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Wie viele Studenten Plädieren
ftir Gewaltalctionen?

Man kann das Wintersemester, das
heute zu Ende geht, nidrt turbulent
nennen, wenn auch das Hin und Her um
den Philosophenturm diesen Eindruck
erwed<en sollte, Aber die Stimmung
ist so düster wie am Vorabend einer
Kriegserklärung, und es hat so deutlich
an der Universität rumort, daß kaurt
ein rnilder Sommer . zu erhoffen ist,
falls sich Studenten, Professoren, Poli-
tiker und Behörden nidtt entgegen-
kommen.

Alle Seiten sind nervös, gereizt und
..:reit, sic.I. durdr immer sdrärfere For-
derungen und Maßnahmen zu über-
trumpfen. Das gilt für die Studenten,
die ihre Mitbestimmung sdron über die
nodr nicht einmal eingeführte Drittel-
parität hinaus ausdehnen wollen, und
das gilt für jenePolitiker, die kriminelle
Delikte wie Hausfriedehsbrudr und
Sachbesdrädigqug als Terror und Um-
sturzdrohung gualif izieren.

Es ist an det Zeit, daß die cegner
Bilanz ziehen und sietr auf ihre wesent-
Iidren Ziele und Stan{punkte besinnen.
Die Studenten wenden sidr gegen Vor-
beugehaft, Stipendienentzug, aber
audr gegen das neue HodrscJ:ulgesetz,
das die Bürgersctraft im April verab-
schieden will.

Sie werten es als ,,Alibi der Reform-
freudigkeit". Ihre Kritik ridrtet sich
dagegen, daß die ,,Macht der Ordina-
rien" nieiht gebrodren werde und daß
man versuche, die Studenten durch ge-
häufte Prüfungen, Kurzstudium, ein-
spurige Ausbildung und scharfes Ord-
nungsrecht zu disziplinieren.

Die Reform beginnt erst
Diese Kritik äußert sich in Demon-

strationen, die, wie die beiden Umzüge
im Februar zeigen, friedlidr angelegt
sind und audr so verlaufen. Das Recht
der Demonstration wird den Studenten
nicht bestritten. Senat und Btirgersdraft
haben zudem erkennen lassen, daß sie
das neue Hoehsclrulgesetz nidrt als
Ende, sondern als Anfang einer stetigen
Reform der Universität betradrten"

Im Mittelpunkt der Auseinander-
setzung steht die Frage der Anwendung
von Gewalt, di,e sich in Institutsbe.
setzungen und im Aufbredren von
Aktensdrränken und Türen zu den
Räumen der Professoren äußert. Mit
dieser Gewalt wolien Studenten ihre
Selbstorganisation des Studiums durch-
setzen.

Der Senat fordert Gewaltverzicht,
wenn der Philosophenturm geöffnei
werden soll; die Studenten verlangen
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Kritische Bilanz am Bnde des \[intersemegters

erst die Garantie, daß ihr selbstorgani-
siertes Studium in das Lehrprogramm
des Sommersemesters aufgenommen
wird.

Eine kleine Minderheit unter 'den
Studenten will Türen und Sctrränke
aufbrectren, wenn diese Gewaltanwen-
dung zuvor diskutiert und besdrlossen
worden ist, Ein soldrer Besdrluß liegt
für künftige Besetzungen nidrt vor,
und audr für die Gewaltaktionen im
Psychologisdren Institut ist die Voraus-
setzung des Besdrlusses nicht erfüllt.

Mißfallen der Mehrheit
Die Vollversammlung der Philosophi-

sdren Fakultät stimmte zwar für die
exemplarische Besetzung des Psycholo-
gischen Instituts. Eei der .\bstimmung
waren von den. zunäclrst ersdrienenen
knapp 600 Teilnehmern nur nodr 100
übriggeblieben, von denen nicht alle
immatrikuliert waren. Psyctrologie hat-
ten aber im 'Winter mehr als 600 Stu-
denten belegt. Das Aufbreehen der
Türen und Aktenschränke wurde jedoctr
später, wenn auctr nidrt formell, miß-
billigt, weil keine Diskussion vorange-
gangen war.

Mit 1634. gegen .1167 Stimmen ent-
sdried sidr die Vollversammlung der
Studenten einen Tag darauf fiir die Be-
setzung des Psyehologischen Instituts:
Vom Aufbrechen der Sctrränke und
Ti.iren war in der Resolution nieht die
Rede.

Zum erstenmal in Deutsctrland hatten
sic}r mehr als 1000 Studenten gegen die
Besetzung eines Instituts ausgesprochen,
In allen Teadr-ins der zweiten Semest6r-
hälfte ernteten die Spredter, die für Ge-
walt plädierten (gegen Sctrränke und
Türen), das Mißfallen einer überwälti-
genden Mehrheit.

Das ist die Lage, in der die links-
orientierte Mehrheit im Studentenparla-
ment und der von ihr getragene ASIA
den Gewaltverzictrt abiehnen mit der
Begründung, sie dürften nieht in die
Kompetenz der Fadtschaften eingreifen.
Tatsädrlidr kann sidt der AStA weder in
der einen noch in der anderen Ridttung
äußern, weil er in dieser Hinsidtt in der
Luft hängt und das weiß.

Im Studentenparlament beantragten
uniängst zwei Abgeordnete eine Urab-
stimmung in der Philosophischen Fakul-
tät über die Gewaltanwendung. Der An-
trag fiel durctr. Die ablehnende Mehr-
heit meinte, ohne breite Diskussion und
fnformation sei eine derartige Urab-
stimmung undemokratisdr, Es fiel das

Wort vom mündigen gleidr informierten
Studenten.

Beim nädrsten Teach-in fragte jemand,
wer denn nun entscheide, wann ein
Student mündig sei. Der AstA-Vertreter
widr aus: Man könne nur Informationen
geben und Versammlungen abhalten. Es
scheint, als wolle der AStA selbst die
Studenten bevormunden, indem €r:näct!
Gutdünken den Zeitpunkt einer Urab-
stimmung festlegt.

Sollte er nicht den Mut aufbringen,
über die Methode der Gewalt abstimmen
zu lassen?, Diese Frage geht jeden Stu-
denten an, jeder Student kann sie von
sidr aus heantworten. Es ist nidlt zu
verantworten, daß hier nur die Studen-
ten mit dem besten Sitzfleisch mitreden
können. Oder sind nur sie in dem ge-
wünsdrten Sinne mtindig?

Warum derAStA eine solcheUrabstim-
mung fürehtet und verhindern will, ist
klar: In der Studentensdraft wird sidr
kaum eine lVlehrheit für die Besetzung
von Instituten, gesdrweige denn das
Aufbredren von Aktensdrränken finden,
zumal das Ziel dieser Aktionen nur sehr
versdrwommen deklariert werden kann.

Denn es ist sehr zu bezweifeln, ob die
selbstorganisierte Wissensdraft den Er-
folg gehabt hat, den man mit Zähnen
und Klauen verteidigen will. Das Psyctro-
logisdre Institut war vier'Werktage be-
setzt. Nactr dem minuziösen Protokoll
der AStA-offiziellen Z,eitung,,unilife"
standen zwei der gegründeten Arbeits-
kreise auf dem Papier, die übrigen fünf
tagten hödrstens zwei- bis dreimal.

Welctres überwältigende Ergebnis soll
da erreietrt worden sein, das die An-
passung des allgemeinen Lehrbetriebs
im Sommer erzwingt? Bisher wurde der
Erfolg des Experiments nur behauptet,
aber nictrt substantiiert.

Studium mit Übernac.htung?
Die Initiatoren würden sich nidrts ver-

geben, setzten sie den Versuch unter den
kritisdren Augen andersdenkender Be-
obadrter - auch Studenten - fort, ein
ganzes Semester lang und innerhalb des
Mentorenprogramrs und der Kritischen
Universität, wie es der Rektor anbietet.
Bisher waren höchstens 100 Studenten
und Gäste beteiligt, die unter sictr blie'
ben. Sctreut man die Öffentlidrkeit?

Es ist auch nictrt recht einzusehen, daß
man beim selbstorganisierten Studium
in seinem Institut übernachten und die
Wände mit Sprüchen bekritzeln muß. Es
gibt da eine treffende Volksweisheit über
Narrenhände, die dergleichen verrichten,
Ein wirkiictr unabhängiger Intellekt, den
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